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Auf dem Podium wurde nach Meinungen und persönlichen Erfahrungen gefragt. Auskunft gaben (von links) die Jugendlichen Miriam Heeb, Kail Kasemir, Patrik Gschwend und Yannick Weber, Suchtberater Christoph Wild, Schulsozialarbeiterin Marion Heeb, Moderator Ralph Dietschi, Gemeindepräsident Rolf Huber, Schulratspräsident Karl Loher und die Eltern Patrizia Zäch, Jürg Baumgartner und Doris Brülisauer.   
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Ernste Materie, humorvoll vermittelt: Die Eltern, die den Anlass besuchten, amüsierten sich. (Max Tinner) 

Jung unterwegs – aber sicher

Jugendliche sind mobiler denn je. Es war aber auch noch nie so anspruchsvoll, auf der Strasse zurechtzukommen. Alkohol und Drogen mag es da erst recht nicht leiden. Ein Informationsabend gab Eltern gestern Hilfestellung.

OBERRIET. Auf heutigen Strassen hat es mehr Verkehr als je zuvor. Und gerade zu den Stosszeiten sind auch Kinder auf dem Weg in die oder von der Schule. Er sei jeden Abend froh, wenn alle Kinder wieder heil bei ihren Eltern sind, meinte Oberriets Schulratspräsident Karl Loher am gestrigen gemeinsamen Informationsabend mit der Suchtpräventionsgruppe «alles klar» der Gemeinden Oberriet, Rüthi und Eichberg. Die schon etwas älteren sind allerdings auch in ihrer Freizeit viel auf der Strasse: auf dem Velo, auf dem Töffli, auf dem Roller, später im Auto, und unter Umständen auch noch lange nach Mitternacht, nachdem sie ausgiebig mit Kolleginnen und Kollegen gefeiert haben.

Wie viel liegt drin?

«Was mag es leiden?», hatte Mark Eichmann vom Jugenddienst der Kantonspolizei St. Gallen diese Woche während Workshops an den Oberstufenzentren in Montlingen und Oberriet die Jugendlichen um ihre Einschätzung gebeten. 0,5 ‰, waren nicht wenige der Meinung. Nur: Das gilt für Erwachsene. Für Jugendliche mit Lernfahrausweis und auch danach noch als Neulenker mit dem Führerschein auf Probe gilt 0,0 ‰. Ebenso für erwachsene Begleitpersonen während einer Lernfahrt. Auch für Drogen gelte auf der Strasse Nulltoleranz – und dies nicht nur die paar Stunden, bevor man wieder auf den Roller oder ins Auto sitzt. Cannabis etwa sei noch drei Monate nach dem Konsum nachweisbar, mahnte Eichmann.

Die Busse ist erst der Anfang

Was weder Schüler noch gestern am Informationsabend den Eltern bewusst war, ist das ganze Ausmass der Folgen, die einem blühen, wird man erwischt oder gerät man in einen Unfall. Die Polizei rapportiere der Jugendanwaltschaft. Diese erlasse einen Strafbescheid mit einer Busse. Doch die sei noch die geringste Konsequenz. Es gehe nämlich auch noch ein Bericht ans Strassenverkehrsamt, welches auf unbestimmte Zeit einen Sicherheitsentzug des Führerausweises verfügen bzw. den Lernfahrausweis verweigern könne. Dies wiederum könne sich auf die Lehrstelle auswirken, warnte Reto Walther von der Jugendanwaltschaft Altstätten. Gerade gebogen ist das nicht so schnell. Dafür sei ein Nachweis der Fahreignung nötig, erklärte Mark Eichmann das Prozedere. Dies wiederum bedeute eine acht- bis zwölfmonatige kontrollierte Suchtmittelabstinenz. Die mehrmonatigen Kontrollen seien selbst zu berappen, was um die 2500 Franken koste. Teuer werden könne nach einem Unfall ausserdem ein Regress der Versicherung – selbst wenn man den Unfall nicht verschuldet hat.

Vertrauen mit offenen Augen

In einem Podiumsgespräch sprachen Eltern, Jugendliche, Behördenvertreter und Fachleute dann von eigenen Erfahrungen. Dass die heutige Jugend schlimmer sei als jede frühere Generation, sage man schon seit der Antike, meinte Gemeindepräsident Rolf Huber. Die meisten Jugendlichen seien in Ordnung, sagte auch Schulratspräsident Karl Loher: «Probleme bereiten die Ausnahmen.» Die Jugendlichen verdienten ein wenig Vertrauen, betonten beide. Gleichwohl gelte es die Augen offen zu halten, mahnte Suchtberater Christoph Wild. Bei Problemen mit Alkohol oder Drogen empfiehlt er, beizeiten die Hilfe von Fachleuten beizuziehen.

